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Theater und Musik
Vadifches Landestheater

Der Freischütz
In unlerm Landestheater bat man wieder einmal den „schönen

ttüntn Jungseinkran," der Agathe winden lassen , die sieben
schrecken der Wolfslchlucht lehrten den Sörer und Zuschauer dar
dichten und den schwachen schwärmerischen Jüngling Mar muhte
ftan bemitleiden, weil er , um lein Liebstes nicht »u verlieren, sich
<*tn Bösen verschrieb. Drunten im Orchester lauschte man der seinen
Mtrumentierung. wie die Bratsche bei Aennchens Romane die
»ührung übernimmt, das Cello Agatbens Cavatin« stützt , wie di«
borner jagdfröblich hineinschmettern und die Klarinette ihre wei-
hen Weisen in der Ouvertüre schon anhebt . Man staunt , mit welch
Einfachen Mitteln der Romantiker Carl Maria v. Weder « in
Kunstwerk ausgebaut bat . das uns beute noch so iugendfrisch dünkt

am ersten Tag . Richard Wagner und leine Nachfolge versuch¬
en bi, jui heutigen Stunde diesem Meisterwerk ein gleiches ge-
<kniiberrustellen. all ihr Mühen war aber vergeblich . Der Letzte
•n der Reibe der Romantiker. Psitzner . hat noch einmal all« lein«
Men Kräfte rusammengenommen . um seinem .Herz" einen solch
rüstigen Pulslchlaa geben »u können , der die verloschen« Romantik
»n neuem Leben erweckt. Cs ist ihm nicht gelungen. Die leeren

bei den Ser^rufführungen stellten ein« allzu deutliche Diag-
»ose . Auch in der Kunst läht sich das Rad der Geschichte nicht , u-
Ackdrehen . Webers Freischütz bleibt etwas Einmaliges in der
vvernliteratur.

Richard Wagner erkannt« , dah der Freischütz eine Brücke von der
Uten absolut-musikalischen Over »um Musikdrama bildet«, denn di«
fkrischützmustk war nicht mehr nur Formsache, sondern schon Mä¬
ander und unterstützender Ausdruck geworden. Für die ersten Dar-
neller in Berlin ( 1821) erwuchsen aus der Freischützuraufführung
Ja»» neue Aufgaben. Sie muhten nicht nur gesanglich , sondern auch
darstellerisch ihre Rollen gan» ausschövfen . Keblensertigkeitgenügte
Üicht mehr allein . Weber, „der kleine engbrüstige Mann , mit den
^ erlangen Armen und dem bleichen Gesicht , in dem sehr lebhafte
Ligen hinter Brillengläsern blitzten" verlangte, dah Agathe und
«lax auch Eemütstiefe erkennen liehen. Für die heutigen Vertre-
br dieser Partieen besteht die Erfüllung dieser Forderung immer

9U recht . Wir sind im Badischen Landestbeater in der gliick -
«chen Lag« über eine sehr gute Freischützbesetzung »u verfügen. Wir
Hannen die Rolle der Agathe sogar »wei Vertreterinnen anver-
"auen . Mali « Fan , singt sie mit reifer Künstlerschaft , ihr war¬
mer klangvoller Sovran , ihre vorbildliche Atemtechnik , mit der sie
••« Cavatin« vollendet »u meistern versteht , ihr voienfreies, natür¬
liches , anmutiges Sviel und das schmiegsame Einvassungsvermögen
!>> das Gesamtbild, dieses alles fesselt Auge und Ohr des Zuhörers.
Ellen Winter in der gleichen Rolle , betont dagegen das Iu -
^ndlich-Dramatische . das man beute gerne in diele Rolle hinein-
7>chtet. Die Künstlerin akzentuiert stark in Gesang und Darstellung ,
bdoch erweist die überaus talentierte Kraft den ge;ogenen Grenzen
°<n nötigen Respekt. Leicht in Ton und Geste, frisch, geistesgegen-

, tartig wenn der Dialog versiegen will , gegensätzlich zur etwas sen-
t ^Mental gestimmten Agathe ist das Aennchen Lotte Filchbachs .
. ^er leicht beweglich « Sovran der Künstlerin batte sich schwer ge¬
genüber den beiden satten Stimmen der Agathevertretcrinnen
"urchzusetzen . Wilhelm Rentwig belebte die Gestalt des Mar
?Urch ein fein abgewogenes Spiel , er sang ihn mit Beseeltheit, die"

rien klangen frisch, natürlich, rhythmisch genau und beim Ter«
^it , einem der schönsten Teile der Partitur , wuhte der Künstler ,
^otzdem er sich Zurückhaltung auferlegte, doch ruhig die Führung

übernehmen . Schövflins Kasper ist grohzügig angelegt in
Üner Dämonie, die gesangliche Durchführung des Trinkliedes ge-

meisterlich , sie gewann besonders durch die ausgezeichnete
" rtbehandlung an Eindrucksstärke. Carsten O e r n e r als Otto¬

kar und Karlhein« Löser als Kuno, ergän - ten in wertvoller
Weil« das musikalische Bild . Fran» Schulter fand für den Tme«
riten den würdevollen vastoralen Ton. Robert Kiefer als Kilian
war lebhaft, er unterstrich besonders die Wichtigkeit , die ihm als
bäuerlichem Schützenkönig »usteht. Anmutige und sicher singend«
Brautiungfern waren Elfe M « i r n « r . Irma Hofer . Anni
Blum und Else Lindemann . Rudolf Schwär » deutet « am
Pult grobzügig . Er lieb da und dort etwas wagnerisch die Zügel
schieben, verstieh aber nicht gegen den Geist der Freilchützvartitur .
Die Chöre klangen frisch , ihr Sviel war munter , bewogt . Viktor
P r u s ch a war als Regisieur für ein ineinandergreifendes Sviel
besorgt . Für die technische Leitung fühlte sich niemand verantwort,
lich. Eine Wolfsschlucht , mit modernen bühnentechnischen Mitteln ,
mit Prospekten und Maschinen , mit dem groben und Äeinen Him¬
melslicht und mit einer Projektion des wilden Heeres mühte für
den Bühnentechniker ein Feftfchmaus sein ! Leider fehlten diesmal
die »ur Wolfslchlucht gehörenden und von allen Freischützfreunden
erwarteten Jngredenzien. Wo blieb die Wildsau, der Ubu mit
den glühenden Augen, die Totengerivve und was sonst, noch »um
Zauber gehört ? Trotzdem war die Freischützaufführung ein Genub .
sie zeigte den künstlerischen und gesanglichen Wert unseres Overn-
ensembles , den man bedauerlicherweise brach liegen läht, in hell¬
stem Licht. St.

Konzerte
Prüfungskonzerte der Badische « Mufikhochschule

Zweiter Abend . Bei der Wiedergabe der 32 Klaviervariationen
von Beethoven hat Otto K o l l n e r feine Schattierung mit unter¬
fliehen lasten . Seine Rhythmik ist straff und die Svielfertigkeit
weit vorangeschriiten . Liesel Bil » bat einen kraftvollen sichern
Strich, sie spielte eine Handel -Sonate , ihre Fingertechnik zeugt von
einer gewisten Reife, der Ton ist warm und schwingt ruhig. Mit
ihrer klaren Auffassung , die zum Schluh lebhafte Azente zeigte ,
wuhte sie zu interessieren . Der zarte weiche , nicht sehr voluminöse
Koloratursopran von Gertrud Buggle mit seiner dunkeln Fär¬
bung . zeichnet sich in allen Lagen durch eine sorgfältige Schulung
aus . Der Vortrag ist einfach , schlicht , ungezwungen, es gibt keine
Verkrampfungen , die schwierigen Rossini-Koloraturen werden mü¬
helos, klar und rein wiedergegeben . Dazu gesellt sich noch eine
grobe musikalische Sicherheit und eine wohl berechnete Atem -
ükonomie . Willy B a r tz hat gute natürliche Stimmittel , die sich
anfänglich infolge Beklommenheit nicht frei entfalten wollten.
Die Töne, besonders in der Mittellage haben Resonanz . Auch Karl
Hümmels Stimmaterial hat ausgiebige Volumen. Er sang
Haydn einfach und schlicht . Anneliese Bonzenhardt verfügt
über eine gediegene Technik. Ihr Vortrag der Ois -moll-Sonate
von Beethoven berührt durch natürliches Temperament, sowie durch
eine klare und gewissenhafte Phrasierung sympathisch . Sie weih
Beethoven stellenweise grohzügig zu interpretieren.

Dritter Abend . Walter F ü h spielte die C -Dur-Fantasie von
Schubert kraftvoll , überlegen in allem Technischen, mit emofin-
dungsstarkem Ausdruck. Beim Opus 105 von Schumann führte
Hermann Müller den Violinpart durch . Er bringt für Schu¬
mann einen weichen Gesangston mit. die Technik ist glatt . Oskar
Hodavv hat die musikalische Struktur plastisch und tonlich kräf¬
tig herausgearbeitet. Der Vortrag, der Schumannschen Klavier-
Sonate durch Hildegard Knopf lieb gediegene Technik erkennen ,
zugleich auch eine warme Innerlichkeit. Bei der Wiedergabe der
A -Dur - Sonate von Schubert griff Wilhelm Blum beherzt in di«
Saiten . Sein Sviel bat Rückgrat, der Anschlag ist kräftig und be¬
stimmt . Mit zwei technisch sehr schwierigen Liszt -Werken beschloh
Gertrud Buggle den Abend . Die Finger gleiten behend über
die Tasten . Der Vortrag hat Linie und Gröhe , der modulations¬
reiche Anschlag und die feine Abtönung machen die beiden Stücke
erträglich .

Amtsschimmel im Salopp
— und andere» „Offizielles".

Ein Landbürgermeister berichtet« folgende« an den Bezirksarzt
seiner Amtsstadt: .Unterfertigtes Bürgermeisteramt «rkaubt sich .
Grohherzogl . Herrn Bezirksarzt mitzuteilen, dah dahier beute ein
wütiger Hund angefangen wurde und frägt hierdurch an. ob man
denselben etwa töten oder über die benachbarte württembergische
Grenze jagen soll"

. ^
Im Staat « Massachusetts (USA .) find die Warnungs^ ichen für

Automobilisten ( scharfe Kurv« . Bahnübergang usw .) mit Inschrif¬
ten gewürzt wie :

„Haben Sie laufendes Konto bei Ihrem Arzt?"

„Wer nicht lebensmüde ist : langsam fahren !"

„Vollgas nur , wenn Testament gemacht !"

„Friedhof gleich nebenan!"
^

Ihre Königliche Hoheit , Prinzestin Aurora, sind gestern abend
aus Marienbad, wo Ihre Königliche Hoheit auszuruben geruht
haben , zurückgekehrt. Königliche Hoheit erwiesen dem Bad die höbe
Ehre, zwanzig Pfund abzunehmen . Wie erinnerlich, hatten gewiste
Blätter versucht, den ehemalig umfastenderen Allerhöchsten Körper
zu frivolen Verdächtigungen auszuschlachten . Die Verleumder sind
nun glänzend widerlegt. Marienbad wurde der Titel eines Hof-
bades verlieben. Ueber den Verbleib der Allerdurchlauchtigsten
zwanzig Pfund ist nichts näheres bekannt. (Hofbericht der Jugend .)

•
In Villa Franca wurde in Anwesenheit von 50000 Personen ein

Mutterschastsfest gefeiert, bei dem einer abruzzischen Gemeinde der
Preis für die höchste Zahl der Geburten zuerkannt wurde . Es
wurde festgestellt , dah dort auf je 1000 Einwohner 49 Geburten
entfielen. Der Korporationsminister hielt die Festrede und schloß
mit der Aufforderung an die abruzzischen Mütter , ihren Kindern
keine Wiegenlieder, sondern Kriegshymnen zu singen , damit aus
den Säuglingen in Zukunft tüchtige Soldaten würden .

*

Der Bund deutscher Frauenvereine hat an den Innenminister
Severins die Eingabe gerichtet , worin die Abschaffung der Anrede

Fräulein" und allgemeine Einführung der Anrede „Frau" ge¬
fordert wird. Der Minister teilte darauf mit. dah er ein« Unter¬
suchung eingeleitet habe , inwieweit dieser Anregung Platz gegeben
werden könne. Was insmerhin eine sehr heikle Untersuchung ist .

»
Etwas sehr Historisches : als der Papst Hadrian VI . gestorben

war, schmückte das römische Volk in der ersten Nacht nach seinem
Tod« riesige Kränze aus und versah sie mit der Ueberschrist : „ Dem
Beffeier seines Vaterlandes ." Und wohin bing es diese Kränze ?
Bor die Tür des . . . ersten päpstlichen Leibarztes. H . E.

Allerlei
Geschäft mit Autopanne«. In Argentinien hat man erkannt ,

dah mit Autopannen viel Geld »u verdienen ist. Deshalb ist auch
der Autodiebstabl fast unbekannt . „Potholes " nennt man dort die
Löcher auf den Landstraßen , die in solcher Tiefe ausgegraben wer¬
den, dah die darüberfahrenden Automobile unweigerlich bis über
die Räder darin versinken müsten . Man füllt diese Löcher mit
Schlamm. Erde und anderen dichtenden Substanzen aus , so dah die
Fallen dem Auge vollständig unsichtbar bleiben. Ist dann ein Auto
in die Falle geraten und festgefabren , so erscheinen hilfsbereite
Leute mit ihren Pferden auf der Bildfläche und erbieten sich, den
Wagen wieder flottzumachen . Dem notleidenden Autobesitzer
bleibt nichts anderes übrig , als den geforderten Preis als Wcg-
steuer zu bezahlen . Die Polizei ihrerseits berät noch immer über
Mittel und Wege, dieser modernen Brandschatzung zu steuern , die
dessenungeachtet vorerst weiter blüht und gedeiht .
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®uf den Dächern des Hotels l'Europe . Bei den Klängen einer
Kreißenden Jazzband paarten sich Ost und West . Die Nächte

schwül , ihre Melancholie gefährlich. In den Speisesalons^ kerhielt man sich bei Poker , Bridge , Mah -Jong .
■Ju der Halle saß Mr . Kead ; thronte . Zu beiden Seiten seiner

^ Nächtigen Person Mr . Tao und Mr . Dung , Sie hakten sich mit
pichen Notizbüchern bewaffnet , mit denen sie sich ab und zu
Werten . Die übertriebene Liebenswürdigkeit der beiden chinesischen

aßkaufleute erweckte Mr . Keads Mißtrauen .
^ »Mister Tao , Mister Duong —* er sah bald den einen , bald

" anderen an .
»Mister Kead?" D , wie süß kann ein Chinese fragen ! „Wir
E" ren ."

120. Baumwolle - '

J*5'f notierten : — immer wieder notierten sie , immer noch diktierte
£ Kead.

^ 'J'H Spielzimmer war Mr . Marin zu treffen . Man wußte , mit
55man es zu tun hatte . Suchte allgemein feine Freundschaft , sein
|u miauen zu gewinnen. Unablässig spielte er, gewann Riesen-

Man wagte nicht , sich von ihm zurückzuziehen . Er ge-
gewann . Hatte System . Wer aber eine leere Brieftasche

j)j^ asfrup , hatte wenigstens die Ueberzeugung gewonnen, daß der
bir [

Qr,n nicht zu schlagen war . Das war in diesen Stunden schon
Eo verlor man gerne, weil man zu gewinnen glaubte .

•

5) Emd ließ an diesem Abend Tao und Dung nicht aus den Augen.
^ Mandrrte mit ihnen das Hotel . Zog sie immer wieder in neue

s ^mhe . Hielt plötzlich inne. Bereitete vor . Die Gelben lauerten .
wd : ^Die Schiffe laufen frei aus ?"

Kc
"

-?
' habe sie so gut wie meinen Reis bestellt."

^ od : . Dir gewinnen daran ein halbes Vermögen ."
an nickte sich mit ausgesuchter Höflichkeit zu .

^
•

•bi, ^ sortier des Hotels l 'Europe kannte den Mann , der an ihm
^" •>t

*
Si »

'
* vorbeischoß. (Je war der Sekretär Keads . Das Spalier

, r^ ngerboys wich unwillkürlich zurück . Er fragte nach
z»n, ^? Fnkhalt feines Herrn . Stürzte dann in den Lift, der mit ihmfCIIICB VLHUl ^ lC LOIliil III IMTII 4»I | l , PCt Ulli lyIII

beph "ch schnellte . Taumelte mitten durch die Tanzpaare , wieder
durch die Prunkräume . Traf endlich auf' Einen At«m mehr in der Lunge. Kead, der bei seinem ü

Kead.
Anblick

auf alles gefaßt war , verlor nicht die Beherrschung . Entschuldigte
sich bei den chinesischen Kaufleuten , die sich bedeutungsvolle Blicke
zuwarfen . Tao und Dung schlichen behutsam davon.

Unter dem drohenden Blick Keads wagte fein Sekretär sich nicht
zu rühren . In Kead arbeitete ein Vulkan . Schrecken ging von ihm
aus . Jetzt hob er die Faust , nahm die Stellung eines Boxers ein,
schlug dem armseligen Häuflein Sekretär mitten ins Gesicht , daß
der so Ueberraschte in eine Ecke flog. .

„Für allzu sichtbare Gefühle vor Chinesenbäuchen," begründete
Kead sein Vorgehen .

Auf dem Gesicht des Sekretärs stand ein erbärmliches Lächeln .
Mühsam richtete er sich auf . „ Ihre Antworten , Sir , werden immer
deutlicher.

"
Diese sklavische Ergebenheit des Mannes war nichts anderes

als der Kampf ums Dasein .
KeadS Antwort war : „Die einzige Sprache , die man in diesem

Lande noch sprechen kann, die verstanden wird Weiter !"

Der Sekretär konnte sich von dem Schlage noch nicht ganz er¬
holen. Keads Ungeduld war Unruhe , Katastrophenahnung . „Mor¬
gen auf ein Schiff mit dir zur Erholung in die Heimat . Bring

' ihr
meine Grüße und dem König meine Ergebenheit .

"

Nun berichtete der Sekretär von der soeben siattgefundenen
Sitzung der Hongkong Schanghai Banking Corporation , die sich in
nicht zu unterschätzenden Schwierigkeiten befinde ; ein Sturz an der
Börse sei nicht mehr aufzuhalken,

„Aufkäufen , Jonny ! Aufkäufen ! ! Uebcrmorgcn schon habe ich
ganz China in der Tasche.

" Seine Adern waren dick , blau , ge¬
schwellt .

Jetzt betete ihn der Sekretär an . Der Nasenhieb ivar vergessen.
Noch wagte diese gedemütigte Menschenseele einzuwenden: „Aber
morgen muß ich doch abreisen? Ich bin entlassen —?"'

Der Große schlug ihm aus die Schulter , brüllte "
„Aufkäufen ! !"

»

Auf der Treppe stieß Kead aus Marin : „Wann schießt man in
Schanghai ? " Zog ihn mit sich . Seine Worte überstürzten sich :
„Hier untergräbt man . Hier gibt es nur Explosion. Der einzige ,
auf den ich mich verlasse, sind Sie . Haben Sie das Dokument , von
dem Sie sprachen — —"

Marins Zähne bissen aufeinander . Jetzt haßte er Kead . Er
hatte sich ihm mit Haut und Haar verkauft . Was sollte er nun
tun ? Seine Niederlage cingcsiehen , diese Blamage ? Ihn belügen?
Das wäre noch gefährlicher. Hatte er denn schon wirklich alles
verloren ? Mußte er sich aufgeben ? Tage lagen noch ungenützt vor
ihm. Sie könnten diese Schlappe auSaleiche» . Der Garantiepakt
war nicht außer der Stadt . Sogar in bestimmten Händen . Diese
Stände waren ihm nicht fremd . D . War es also ausgeschlossen, das
Dokument diesen Händen zu entreißen, mit Gewalt ? Mit Liss ?
Mit -

„Ja , ich besitze bereits den Garantiepakt , Sir . In kaum einer
Woche bin ich dort , wo Sie und ich mich haben wollen .

"

Kead umarmte ihn, schüttelte ihm die Hände . Wie hätte er auch
an -Hp: Hlaubwürdigkeit - MarinS .jweiseln .können.

36.
Aus dem Dache tanzten , die Paare immer dichter gedrängt und

mit Lillian Marin , der den schlanken biegsamen Körper des Mäd¬
chens fest in seinen Armen hielt. Prüfend glitt sein Blick über den
Frauenkörper , lind plötzlich ivar sein Entschluß gefaßt . Er bat
Lillian zu sich nach Hause . Sie war vollständig willenlos , berauscht.
Vor dem Hotel stand das Auto Marins . Dem Chauffeur gab
Marin Auftrag , in seine Wohnung zu fahren .

Lillian wußte eigentlich selbst nicht , wie sie hierher gekommen
war , in die ihr sonst so vertraute Wohnung Marins . Im Auto
hatte sie teilnahmslos und apathisch an der Seite des Mannes ge¬
sessen. Jetzt war ihr Ich völlig ausgeschaltet . Sie sah wie durch
einen zarten , feingewcbten Schleier , hörte wie durch eine dünne
Tapetenwand . In ihren Ohren sang cS . In ihren Gliedern stak
eine wohlige Müdigkeit . Dieser Zustand dauerte schon Wochen.
Man hätte ihn am besten mit einem Tropenkoller vergleichen
können.

Da marschieren die Kolonnen brauner zerlumpter Männer tage¬
lang , nächtelang durch Wüsten , • Sumpf und Steingeröll Durch
Wüsten aus glühend heißem Sand , an Sümpfen , aus denen giftige
Gase ausstcigen, vorbei und durch, über Steingeröll , das die Schuhe
wie Zunder frißt und in die nackte Sohle seine Kanten und Spitzen
stößt. Im Genick sitzt die mörderiscke Sonne . Aber das alles ist
noch lange nicht das Schrecklichste . Erst wenn der Durst sich in die
ausgebrannten , dürren Kehlen schleicht, wenn dann die Zunge
schrumpft und wie ein Stück fremdes Fleisch im Halse hängt , die
Lippen bersten und in der Hitze dörren , dann atmet man die Hölle.
Der Mensch mit seinem Bewußtsein hört auf zu sein . Bisher ver¬
borgen gehaltene Instinkte beginnen sich zu rühren . Das Tier irn
Käfig rüttelt an den Gittern . Meist sind sie so schwach und geben
der elementaren Kraft nach . Die Kolonnen marschieren wie im
Rausch , ein sich vorwärts bewegendes Tollhaus . Dann kommen
wieder Tage und wieder Nächte . Und der Marsch dauert an .
Keiner weiß, wohin ihn eigentlich seine Füße schleppen , nicht der
gemeine Mann und auch kein Offizier . Es ward immer stiller und
stiller in den Reihen . Es ist eine seltsame Verklärung Der Geister,
zug bewegt sich immer nach vorwärts . Dann kommt die Oase , das
Paradies . Ein tiefer Schlaf senkt sich über die Schar . Nicht alle
erwachen daraus . Draußen , irgendwo im Sand , bleicht die Sonn «
die Gebeine der Zurückgelassencn. Und was von einer solchen Ko¬
lonne übrig bleibt, ist ein armseliges Häuslein Marodeure , denen
es Vorbehalten bleibt , morgen zu krepieren. Ucberall trifft man
diese Kolonnen , die „Pioniere der Zivilisation "

, wo cs gilt , Europas
Macht zu demonstrieren. Aber man muß nicht nach der Wüste sehen
und auch nicht in den Busch. Es leben Riesenstädte inmitten
üppiger Vegetation mit eleganten Hotels , gigantischen Palästen ,
wo das Geld gemacht wird , weißen, blanken Villen von Millionäre »
und breiten , glatten Straßen , in denen sich der Verkehr staut . Es
gibt viel Licht hier und noch mehr Menschen, und die Städte sind
nicht besser als die Wüste und das Sumpfland und die Steinfelder .
Die Kolonnen , die hier marschieren, sind zwar größer , aber nicht
glücklicher . Sie , sind nur berauschter und bewußtloser als die da
draußen im gelben Sand . (Zortfrtzung folgt.)
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